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1. Zur Grundidee von Lerntagebüchern
Lerntagebücher dienen der Dokumentation und 
Reflexion eigener Lernprozesse. Dadurch sind sie 
Medium und Methode zur Steigerung der Lernkom-
petenz und fördern somit das selbstgesteuerte 
Lernen (vgl. Schreder 2010, S. 54). Anders gesagt, 
Lerntagebücher dienen den Studierenden als (Erhe-
bungs-)Instrument für ein  Self-Monitoring im Sinne 
von Banduras Theorie des Lernens durch Beobach-
tung.(1)
Jäger meint,
„dass ein Lerntagebuch in jedem Fall eine Anlei-
tung zur subjektiven Reflexion über das bereits 
vollzogene eigene Lernen darstellt, Bewertun-
gen über das Verstehen und Nicht-Verstehen 
erlaubt und damit eine zeitlich und inhaltlich 
fixierte subjektive Eigenbeurteilung einer Lern-
standsdiagnose ermöglicht. Damit werden me-
takognitive Fähigkeiten gefordert und geför-
dert.“ (2007, S. 324).
Lerntagebücher helfen darüber hinaus bei einer 
effektiven Nachbereitung des behandelten Stoffes, 
da sie gleichzeitig als individuelle Protokolle der 
Lehrveranstaltung dienen.
Aufgrund ihres Tagebuchcharakters(2) sind sie stilis-
tisch offener und persönlicher als Protokolle gehal-
ten (vgl. Hübner 2007, S. 122 & Winter 2010, S. 254).
Der Lernende stellt beim Lerntagebuchschreiben 
verschiedene Dialoge her (vgl. Winter 2007, S. 113):
• den Dialog mit der Sache (Lerngegenstand),
• den Dialog mit sich selbst (den eigenen Reaktio-
nen, Gedanken, Sinnbezügen etc.),
• den Dialog mit Zielen und Kriterien,
• den Dialog mit anderen Lernenden der Gruppe, 
sofern diese auch die Einträge der jeweils ande-
ren Teilnehmenden einsehen und kommentieren 
können,
• den Dialog mit der Lehrperson, wenn diese die 
Möglichkeit hat, die Einträge zu kommentieren.
(1) Bandura versteht die systematische und absichtsvolle 
Beobachtung des eigenen Verhaltens als wesentlichen 
Wirkfaktor für Selbstregulationsprozesse (s. ausführlicher 
zum Verhältnis von Self-Monitoring und (Lern-)Tagebü-
chern Landmann & Schmitz 2007).
(2) Tagebücher zeichnen sich nach Gläser-Zikuda (2007, S. 
95) durch „Alltagsorientierung, Dokumentation, Reflexion, 
Kontinuität und Sammlung als persönliches Dokument 
aus.“
Der letztgenannte Dialog ist von besonderer Bedeu-
tung für die Qualität des Unterrichts, denn das 
Feedback der Lernenden über z.B. gewählte Lernar-
rangements oder Verständnisschwierigkeiten lässt 
das Lerntagebuch zu einem wirkungsvollen Evalua-
tions- und Diagnoseinstrument in den Händen der 
Lehrperson werden (vgl. Schreder 2010, S. 55). Die 
Lehrenden haben die Chance, auf die Lernprozesse 
der Lernenden individueller einzugehen, sie för-
derorientiert zu begleiten und zu beraten und den 
Unterricht zielgruppenspezifischer zu gestalten. 
Eine so funktionierende Feedbackkultur ist immer 
auch Ausdruck einer neuen Lernkultur.
Lerntagebucheinträge zu schreiben will jedoch 
gelernt sein. Hübner et al. (2007, S. 125) weisen dar-
auf hin, dass das freie und unangeleitete Schreiben 
von Lerntagebüchern zu einem suboptimalen Ein-
satz von Strategien des selbstgesteuerten Lernens 
führt. Solche Lerntagebucheinträge ähneln meis-
tens nur einem Seminarverlaufsprotokoll, in dem 
Lerninhalte reproduzierend wiedergegeben werden. 
Das Lerntagebuchschreiben an sich führt nicht 
„automatisch“ zu selbstgesteuertem Lernen (ebd., 
S. 120). Daher bietet sich die Verwendung von 
Prompts (= Leitfragen) an. Diese sollen als „Strate-
gie-Aktivatoren“ (ebd., S. 126) dienen, um kognitive 
und metakognitive Prozesse anzuregen, ohne aber 
den Schreibenden ein zu enges Korsett überzustül-
pen (vgl. ebd. S. 134).
2. Funktionen und Arten von Lerntagebüchern
Lerntagebücher erfüllen eine Vielzahl von Funk-
tionen. Ausführliche Beschreibungen finden sich 
bei Jäger 2007 und Winter 2010. Einen kurzen und 
guten Überblick bietet Lissmann (2010, S. 149f). Er 
unterscheidet Funktionen des Lerntagebuchs für 
Lehrende und Lernende:
Funktionen für Lehrende
• Als Rückmeldung über die individuellen Verste-
hensprozesse und Lernwege und Lernerfolge
• Als Hinweise auf die Zufriedenheit der Schüle-
rinnen und Schüler, auf emotionale und soziale 
Prozesse, die das Lernen begleiten
• Als Erkenntnisgrundlage für die Veränderung 
und innere Differenzierung des Unterrichts (ggf. 
auch Wiederholung)
• Als Vorbereitung von Gesprächen mit Einzelnen, 
Gruppen oder der ganzen Klasse
• Als Mittel der Kontrolle der Arbeit und der gefor-
derten Leistungen
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Funktionen für Lernende
• Raum und Zeit zu geben für eigene Beobachtun-
gen und Gedanken
• Als Instrument zum Bewusstwerden der eigenen 
Lernwege, der Hindernisse des Lernens und der 
offenen Fragen
• Als Hilfe zur Klärung von Gedanken und Gefüh-
len, die mit dem Lernen verknüpft sind
• Als Anregung, Ideen zu entwickeln, zu spekulie-
ren und Gedanken zu verknüpfen
• Als Grundlage für eine Rückschau auf einen län-
geren Zeitraum und eventuell eingetretene Ent-
wicklungen
• Zur Selbstkontrolle der Arbeit und des Lerner-
folgs
• Als Anregung zum Bewerten des Unterrichts
Welche Vorzüge haben darüber hinaus Online-
Lerntagebücher im Vergleich zu Papier- bzw. Print-
versionen?
In der Hochschule kommen zwei Arten von Lern-
tagebüchern zum Einsatz, nämlich solche, die als 
ausgedruckter Text oder ggf. auch als Textdatei nach 
Beendigung der Veranstaltung eingereicht werden 
(Papier- bzw. Printversionen) und solche, die online 
geführt werden (Onlineversionen).
Denkbar wäre auch, dass die Papier-/Printversio-
nen wöchentlich eingereicht würden. Aus Prakti-
kabilitätsgründen (hoher Verwaltungsaufwand und 
Mail- bzw. Papierflut) ist davon aber abzuraten.
Werden Lerntagebücher erst zum Ende einer Ver-
anstaltung z.B. als kreditierbare Leistung verlangt, 
so kann es passieren, dass die Studierenden ihr 
Lerntagebuch erst kurz vor Abgabetermin begin-
nen zu schreiben. Sie rekonstruieren anhand ihrer 
oder wohlmöglich der Unterlagen anderer Kommi-
liton/inn/en den gesamten Seminarablauf. Damit 
sind aber viele der zuvor vorgestellten Funktionen 
hinfällig geworden. Die Studierenden vergeben so 
leichtfertig ein wertvolles Instrument der Selbstre-
gulation. Die Lerntagebücher dienen dann nur noch 
zur Leistungserbringung.
Ein weiterer, nicht minder wichtiger Aspekt, ist die 
Tatsache, dass bei Abgabe der Lerntagebücher nach 
Veranstaltungsende der Dialog mit dem/der Dozie-
renden nicht mehr gewinnbringend genutzt werden 
kann. Zum einen besteht für den/die Kursleitende(n) 
nicht mehr die Chance, durch wertvolle Anregun-
gen den Lernprozess der Teilnehmenden positiv zu 
beeinflussen und zum anderen wird den Teilneh-
menden die Chance verbaut, auf Inhalte, Ablauf 
und Durchführung des Kurses durch Lob, Wünsche 
und Anregungen sowie Kritik Einfluss zu nehmen. 
Wie bei Evaluationen, die ausschließlich zum Ende 
eines Kurses durchgeführt werden, kann im besten 
Fall höchstens ein Nachfolgekurs vom Studieren-
denfeedback profitieren. Will eine Lehrkraft aber 
die Qualität des laufenden Kurses verbessern, 
bedarf es eines kontinuierlichen und prozessbe-
gleitenden Feedbacks. Durch die online direkt ein-
sehbaren Lerntagebucheinträge der Teilnehmenden 
können u.a. wertvolle Anregungen zur methodisch-
didaktischen Gestaltung, zum thematischen Ver-
ständnis sowie zum persönlichen Lerninteresse der 
Studierenden gewonnen werden. Somit kann der 
Unterricht zielgruppenspezifisch ausgerichtet wer-
den. Smit (2009, S. 99) fasst zusammen: „Feedback-
informationen aus Beurteilungsprozessen liefern 
der Lehrperson wichtige Steuerungsmöglichkeiten 
für die Unterrichtsplanung.“
Von besonderem Wert sind Einträge der Studie-
renden, die beispielsweise Fehldeutungen oder 
aber Schwierigkeiten offenbaren. Der Lehrkraft 
bietet sich dann die Gelegenheit, in einem schrift-
lichen Dialog (über eine Kommentarfunktion) dar-
auf einzugehen oder aber aufkommende Fragen 
ins Plenum einzubringen. Studierende nutzen die 
Onlinelerntagebucheinträge häufig sogar, um kon-
krete Fragen an die Lehrperson zu richten. Dies mag 
möglicherweise daran liegen, dass Fragen zum Teil 
erst bei der Nachbereitung (die nun ja zwangsläu-
fig zeitnah erfolgen muss) auftreten und sich nicht 
schon direkt während der Sitzung ergeben. Zudem 
würde wohl kaum ein(e) Studierende(r) eine Frage 
per Mail an den/die Dozent/in schreiben. Auch der 
Fall, dass ein(e) Student/in zu Beginn der nächsten 
Sitzung noch einmal nachhakt, kommt in der Praxis 
nur allzu selten vor.
Die Online-Lerntagebücher bieten hier ein opti-
males Medium in den Händen der Studierenden – 
zugegebener Maßen nur dann, wenn sich die Lehr-
kraft die Mühe macht, auch regelmäßig die Einträge 
zu lesen und ggf. ebenso zeitnah zu kommentieren.
3. Zwei Realisierungsmöglichkeiten von Online-
Lerntagebüchern im Vergleich
Das kostenlose Lernmanagementsystem Moodle 
bietet als eine seiner vielfältigen Möglichkeiten 
die (Lerner-)Aktivität „Journal“ an. Jede(r) Teilneh-
mende kann dadurch über einen von der Lehrkraft 
vorgegebenen Zeitraum hinweg eine eigene blog-
ähnliche Dokumentation seines/ihres Lernprozes-
ses führen. Die Journale sind so angelegt, dass sie 
nur von den jeweiligen Lernenden selbst sowie der 
Lehrperson eingesehen werden können. Verände-
rungen am Textdokument kann ausschließlich der/
die Verfasser/in vornehmen. Die Lehrkraft hinge-
gen erhält eine Kommentierungsfunktion in einem 
gesonderten Feld unterhalb des jeweiligen Jour-
nals. Auch dieses funktioniert wie ein Blog. Alle bis-
her getätigten Kommentare sind weiterhin verfüg-
bar und modifizierbar.
Schreibt ein/e Teilnehmende/r einen neuen Ein-
trag in sein/ihr Journal, wird dieses automatisch 
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als erstes angezeigt. Die Auflistung aller Journale 
geschieht in chronologisch absteigender Reihen-
folge. Erfolgt ein Kommentar durch die Lehrperson, 
erhält der/die Lernende eine Benachrichtigung dar-
über per Mail.
Die webbasierte Software „Online-Lerntagebuch“(3), 
die von Prof. Dr. Ludwig (Leiter der AG eLEARNiNG) 
an der Universität Potsdam entwickelt wurde und 
ebenfalls frei zur Verfügung steht, bietet darüber 
hinaus die Möglichkeit, dass alle Kursteilnehmen-
den die Antworten auf Prompts einsehen, mit den 
eigenen vergleichen und kommentieren können. Auf 
Kommentare können die jeweiligen VerfasserInnen 
wiederum per Kommentar reagieren. Die Lehrper-
son hat zudem die Möglichkeit, bestimmte Prompts 
auf „unsichtbar“ zu setzen, so dass auf diese Ant-
worten wie bei Moodle nur die Lehrkraft und der/die 
Autor/in Zugriffs- und Kommentarrechte erhalten. 
Die Software bietet für jede Leitfrage ein gesonder-
tes Eingabe- und Kommentierungsfeld an, so dass 
gezielt zu bestimmten Aspekten Stellung genom-
men werden kann. Durch ein vom System erstelltes 
Passwort für den Kurs können die Teilnehmenden 
dem Kurs online beitreten, nachdem sie sich zuvor 
registriert haben.
Lehrpersonen können mehrere Kurse anlegen und 
sehen auf Ihrer Startseite immer die aktuellsten 
drei Einträge aus den jeweiligen Kursen. Übersich-
ten über geleistete Beiträge zu den einzelnen Sit-
zungen, die im Vorfeld durch die Lehrperson ange-
legt werden müssen, erleichtern die Verwaltung 
und Nachvollziehbarkeit. Leider führen nachträg-
liche Veränderungen an den Sitzungsdaten in der 
Beta-Version noch zu einem Bug im System, so dass 
davon vorerst abzuraten ist.
Anders als bei Moodle kann sich die Lehrperson 
aber gezielt die Einträge einer bestimmten Person 
zu einem bestimmten Sitzungstermin anzeigen 
lassen. In Moodle ist dies nicht möglich, da immer 
der gesamte Blog mit seinen vollständigen Inhal-
ten angezeigt wird. Dies führt zum Teil zu längeren 
„Scrollmanövern“, bis die entsprechende Person 
und ihr entsprechender Beitrag gefunden wird.
Ein kleiner Praxistest
In drei Seminaren habe ich die beiden Programme 
getestet.
Die Einführung in das Online-Lerntagebuchschrei-
ben sowie die Prompts sind in beiden Fällen gleich 
abgelaufen. In der ersten Sitzung wurde ein kurzer 
powerpointgestützter Input zu Lerntagebüchern 
gegeben, bevor die technische Durchführung erklärt 
wurde. Von Beginn an wurden die Online-Lerntage-
bücher geführt, wobei die erste Gruppe (G1) mit 
Moodle, die beiden anderen Gruppen (G2 und G3) 
(3) Ausführliche Hinweise sowie der Link zur Software 
finden sich unter http://www.uni-potsdam.de/agelear-
ning/tipps/docs/ltb_hinweise_dozenten.pdf.
mit dem Online-Lerntagebuch der Universität Pots-
dam gearbeitet haben.
Die Studierenden der Gruppe G1 hatten ebenso wie 
die Gruppe G2 die Möglichkeit zu wählen: zwischen 
dem Schreiben eines Online-Lerntagebuchs oder 
aber dem Halten eines Impulsreferates als unbeno-
tete Studienleistung; während die Gruppe G3 diese 
Wahlmöglichkeit nicht hatte. Die Einträge waren 
spätestens fünf Tage nach der Sitzung zu schreiben. 
Kaum einer der Studierenden hatte bislang Erfah-
rungen mit Lerntagebüchern gemacht.
Folgende Prompts wurden von Woche zu Woche 
bearbeitet:
1. Mit welchem Lerninteresse sind Sie in die 
heutige Sitzung gegangen?
2. Was waren die zentralen Inhalte der Sitzung?
3. Was haben Sie persönlich für Ihre späte-
re Tätigkeit als Lehrkraft aus der Sitzung 
mitgenommen?(4)
4. Welche Fragen sind für Sie offen geblieben 
und/oder neu entstanden?
5. Wie hat Ihnen die Sitzung gefallen? Haben Sie 
Anregungen, z.B. im Hinblick auf die didak-
tisch-methodische Gestaltung? Hat Ihnen et-
was gefehlt?
6. Wie kommen Sie mit dem Online-Lerntage-
buch zurecht?
7. Was Sie darüber hinaus noch sagen wollen...
Es stellte sich heraus, dass fast alle Studierenden, 
die sich wahlweise für das Lerntagebuchschreiben 
entschieden, dieses als äußerst positiv bewerteten. 
Der zeitliche Mehraufwand pro Woche war gering. 
Besonders die Protokollfunktion und die Einfluss-
nahme auf die Unterrichtsgestaltung wurden gelobt.
Ich konnte mehrfach Veränderungen am Unter-
richtskonzept vornehmen und gezielt Fragen aus 
den Lerntagebüchern in die Sitzungen mit einbrin-
gen. Mit vielen Studierenden bin ich immer wieder 
in geschriebene Dialoge getreten und wurde daher 
z.T. in den Lerntagebucheinträgen auch direkt ange-
sprochen.
Auffallend war, dass sich trotz mehrfacher Ermuti-
gung kaum eine Interaktion zwischen den Studie-
renden einstellte, die das Online-Lerntagebuch der 
Universität Potsdam benutzten. Jedoch nutzte man 
die Einträge der anderen dazu, um z.B. Fehlsitzun-
gen nacharbeiten zu können, was ich ebenso als 
äußerst sinnvoll erachte.
Die qualitativ schlechtesten Ergebnisse hat die 
Gruppe G3 erbracht. Hier gab es einen negativen 
Nachahmungseffekt, so dass die Beantwortungen 
der einzelnen Prompts immer kürzer und ober-
(4) In den Gruppen G1 und G3 gab es ausschließlich Lehr-
amtsstudierende. Im dritten Seminar, an dem mehrheit-
lich Soziologie-BA-Studierende teilnahmen, wurde die 
Frage wie folgt modifiziert: „Was war für Sie persönlich von 
Relevanz?“.
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flächlicher ausfielen, nachdem man gesehen hatte, 
dass sich Kommiliton/inn/en auch weniger Mühe 
gaben. Ob dies einzig der fehlenden Wahlmöglich-
keit zu schulden war, bezweifle ich jedoch. Es wäre 
womöglich sinnvoll gewesen, hier nur bestimmte 
Prompts für alle sichtbar zu machen.
4. Ausblick und Fazit
Dialogisch geführte Online-Lerntagebücher eignen 
sich besonders für kleinere Studierendengruppen, 
damit der zeitlich zunehmende Betreuungsaufwand 
zu bewältigen bleibt. Auch wenn ein Dialog unter 
den Studierenden angestrebt wird, muss die Anzahl 
der zu lesenden Lerntagebücher begrenzt werden. 
Denkbar wäre in großen Veranstaltungen, die Stu-
dierenden in Gruppen zusammenzufassen und 
diese online über die Lerntagebücher zum gemein-
samen Arbeiten anzuregen. Dabei läge eine stärkere 
Eigenverantwortlichkeit bei den Studierenden.
Die Lehrkraft ist mitverantwortlich für die Qualität 
der Online-Lerntagebücher. Sie kann durch geeig-
nete Prompts positive Denkanstöße bieten, darf 
aber nicht zu stark lenken. Der sich bietende Dialog 
zwischen Studierenden und der Lehrperson sollte 
unbedingt für eine Verbesserung sowohl des Unter-
richts als auch der Lernerfolge der Studierenden 
genutzt werden. Dabei ist es wichtig, Lerntagebuch-
einträge nicht zu benoten, will man keine Einträge 
im Sinne eines Beurteilungs- oder Vorzeigeportfo-
lios hervorrufen und somit den kooperativen, dialo-
gisch offenen Raum zerstören.
Die Möglichkeit der Prozessbegleitung ist das 
stärkste Argument für das Führen von Lerntagebü-
chern online (im Vergleich zu nachträglich einge-
reichten Papier- bzw. Printversionen), denn nur so 
können die Studierenden auf ihrem Lernweg beglei-
tet und der Unterricht kontinuierlich noch im Ver-
laufe des Semesters verbessert werden.
Ob die Studierenden untereinander ebenfalls Ein-
blicke in und Kommentierungsmöglichkeiten für 
die Lerntagebücher der Kommilitonen und Kommi-
litoninnen bekommen sollten, ist ggf. abhängig zu 
machen von der jeweiligen Gruppenzusammenset-
zung.
Beide Umsetzungsmöglichkeiten (Moodle-Journal-
funktion sowie das Online-Lerntagebuch der Uni-
versität Potsdam) haben sich in der Praxis mit Aus-
nahme kleinerer technischer Realisierungsmängel 
bewährt. Wünschenswert wäre eine weitere Modi-
fikation der Moodlefunktion, die auswählen lässt 
zwischen einer Sichtbarkeit bzw. Unsichtbarkeit 
der Einträge der Kommiliton/inn/en.
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